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Zur Vorgeschichte der Enthiillung?

Nr. 1

Aus der ersten Regierungskundgebung Eisners in der
Nacht zum 8. November 1018,

In dem Aufruf wird die iiber Nacht vollzogene Um-
wilzung und die Errichtung eines freien Volksstaates Bayern
angekiindigt.

Uber die Friedensfrage heisst es:

Eine neue Zeit hebt an. Bayern will Deutschland fiir
den Véolkerbund riisten. Die demokratische und soziale
Republik Bayern hat die moralische Kraft, fiir Deutschland einen
Frieden zu erwirken, der es vor dem Schlimmsten bewahrt. Die
jetzige Umwalzung war notwendig, um im letzten Augenblick durch
die Selbstregierung des Volkes auch die Entwicklung der Zustinde
ohne allzu schwere Erschiitterungen zu erledigen, bevor die feind-
lichen Heere die Grenze iiberfluten oder nach dem Waffenstillstand
die demobilisierten deutschen Truppen das Chaos herbeifiihren.

Nr. 2

Aus der Rede Eisners im Arbeiter- und Soldatenrate
am 8. November 1918 2

Dann die zweite Erwagung: Der amerikanische Prisident hat
in seiner vorletzten Note in deutlichen Worten kundgegeben, dass
er nicht gesonnen sei, mit dem, was man heute in Berlin Volks-

!) Die im folgenden Abschnitt erwihnten Regierungskundgebungen
liegen gedruckt vor. — Vgl. Meiner, Deutscher Geschichtskalender:
Die deutsche Revolution, 1, Bd. — Die Originale der mitgeteilten
Aktenstiicke befinden sich im Miinchner Ministerium des Aussern.

?) Eréffnungsrede zur ersten Sitzung der Riite und zur Bildung
des sozialistischen Ministeriums.— Stenographische Berichte iiber die
Verhandlungen des Provisorischen Nationalrates und der Arbeiter-,
Bavern- und Soldatenriite in Bayern vom 8. November bis 18. De-
zember 1918,
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regierung nennt, einen Verstindigungsfrieden zu schliessen, sondern
dass es sich bei einer solchen Regierung nur um Kapitulation handeln
konne. Wenn aber nun in Bayern eine revolutionire Regierung
ersteht, deren treibende Krifte von Anfang des Krieges an in ein-
samer und gefdhrlicher Opposition die deutsche Kriegspolitik be-
kiampft haben, so kionnen wir vertrauen, dass eine solche Regierung
bei dem amerikanischen Prisidenten einen anderen Eindruck erwecken
und mildere Stimmung auslésen kann, als wenn er es zu tun hat
mit einer Regierung, die alle Verantwortlichkeiten der Vergangenheit
mit tibernommen hat. Es liegt mir fern, in unwiirdiger, feiger Art
um die Gunst unserer Gegner buhlen zu wollen. Aber ich weiss,
dass man uns, den treibenden Kraften der neuen Umwilzung, wenigstens
Vertrauen schenkt. Wir haben niemals die gemeinsame Sache der
Internationale geschiddigt, deswegen vertraue ich, dass diese uns
einen milderen Frieden fir Deutschland erwirken kann, als wenn hier
noch jenes System herrschte, das mitschuldig war an dem Ausbruch
des grossten aller Verbrechen der Weltgeschichte.

Nr. 3

Kundgebung der Regierung des bayerischen Volksstaates
vom 10. November 1918

An die Regierungen und Volker Amerikas, Frankreichs, Englands
. und Italiens!

An die Proletarier aller Linder!

Das bayerische Volk hat zuerst in Deutschland unter Fiihrung
von Minnern, die seit Beginn des Krieges den leidenschaftlichsten
Kampf gegen die frevelhafte Politik der deutschen Regierungen und
Fiirsten gefiihrt haben, in einer stiirmischen und von endgiiltigem
Erfolg gekronten revolutiondren Erhebung alle und alles beseitigt,
was schuldig und mitschuldig an dem Weltkrieg war. Bayern hat
sich als Volksstaat proklamiert. Das ganze Volk begriisst jubelnd
seine Erldsung. Die anderen Staaten Deutschlands folgen in unauf-
haltsamem Drange unserem Beispiel und begriinden damit zum erstenmal
eine wirkliche innere Einheit Deutschlands.

In diesem Augenblick stiirzt auf die junge Republik Bayern die
Verbffentlichung der Waffenstillstandsbedingungen der alliierten Michte
herein. Alle Hoffrungen, die wir durch den Erfolg der Revolution
bhegen durften, sind damit zerstort. Die neue Republik wird, wenn
diese entsetzlichen Bedingungen unabiinderlich sein sollten, in kurzer
Zeit Wiiste und Chaos sein.
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Wie verstiinden wir die Empfindungen, die die alliierten Miichte
veranlassten, solche Bedingungen zu stellen, wenn sie damit die
Schuldigen treffen wiirden. Die deutschen Autokraten und Mili-
taristen verdienen keine Schonung. Jetzt aber hat das Volk sich
befreit, und die Bedingungen, die ihm jetzt auferlegt werden, bedeuten
seine Vernichtung. Werden die Forderungen aufrechterhalten, so
gehen wir Zustinden entgegen, die keine menschliche Phantasie sich
vorstellen kann. Eine anarchistische Auflosung aller Verhiltnisse,
die gerade die bayerische Revolution durch die Schaffung eines in
sich gefestigten Volksstaates verhindern wollte, wiirde die notwendige
Folge sein, und die Herrschaft zuchtlos sich auflésender Millionen-
heere wiirde eine geistige und sittliche Verwilderung, eine politisch-
soziale Besessenheit herbeifiihren, die auch in das Gebiet der Sieger
verheerend iibergreifen wiirde.

Das darf nicht geschehen. Die demokratischen Volker diirfen
nicht wollen, dass die revolutionire Schiopfung der deutschen Demo-
kratie durch die Schonungslosigkeit der Sieger vernichtet wird. Jetzt
ist die Stunde gekommen, wo durch einen Akt weit ausblickender
Grossmut die Versohnung der Volker herbeigefiihrt werden kann.
Vergesst in der Schopfung der neuen Welt den Hass, der in der
alten erzeugt worden ist. Der Vélkerbund, der das gemeinsame
Ideal der Menschheit geworden ist, kann niemals werden, wenn er
beginnt mit der Ausrottung des jiingsten Gliedes demokratischer
Kultur. Wir beschwéren Euch, die Regierungen wie die Volker,
in einer Tat erhabener Selbstiiberwindung die fiir alle verhingnisvolle
Liquidierung des Weltkrieges in gemeinsamer Arbeit der Sieger und
Besiegten zu unternehmen. Dieses schwere Werk wiirde die erste
Handlung des neuen Volkerbundes sein und ihn damit begriinden.

Die alliierten Demokratien dirfen nicht vergessen, wie viel stumm
ertragene Opfer unzihliger namenloser Deutschen seit- Beginn dieses
Krieges in klarer Erkenntnis der Schuld gebracht worden sind, und
die Regierungen der alliierten Michte diirfen nicht die Verantwortung
vor den proletarischen Massen iibernehmen, die Internationale in
dem Augenblick wieder zu zerstéren, wo sie sich innerlich zusammen-
gefunden hat. Das Schicksal der Menschheit liegt in den Hinden
der Minner, die jetzt verantwortlich sind fiir die Herbeifithrung des
Friedens und die Neugestaltung der zerriitteten Volker.

Miinchen, den 10. November 1918
Das Ministerium des bayerischen Volksstantes

Kurt Eisner
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Nr. 4

Professor Foerster?) in Ziirich an den Ministerprisidenten

Dringendes Telegramm Ziirich, den 11. November 1918 ; 64% nachm.
g g ) 5

Aufrichtigen Dank fiir das Vertrauen.?) Mochte zunichst zur
Erwdgung geben, ob es nicht besser wire, die bayerische Sonder-
gesandtschaft, die nur als Gewicht gegen die preussische Vorherr-
schaft einen Sinn hatte, gerade jetzt fallen zu lassen. Wichtiger als
je ist es jetzt, dass Deutschland nach aussen einheitlich auftritt.
Darum wire die sofortige Neubesetzung der deutschen Gesandtschaft
Bern aus vielen Griinden ausserordentlich dringend; auch dafiir
wire der im gestrigen Telegramm Genannte am meisten geeignet.
Durch die geplante Neubesetzung der bayerischen Gesandtschaft
hingegen konnte der Eindruck entstehen, als komme eine neue
partikularistische Ara. Sollten jedoch besondere Griinde fiir eine
vorlaufige Sonderaktion Bayerns sprechen, so stelle ich mich selbst-
verstindlich sofort zur Verfiigung. Erlaube mir jedoch zu empfehlen,
in diesem Falle das Provisorische der bayerischen Sondervertretung
ausdriicklich hervorzuheben.

Foerster
Nr. §
Der Ministerprisident an Professor Foerster in Ziirich
Telegramm Miinchen, den 12. November 1918
Mein Wunsch, dass Sie die provisorische bayerische Gesandt-

schaft iibernehmen, ist durch die triftigsten Griinde veranlasst. Par-
tikularistische Gefahren bestehen gegenwirtig nicht. Die Bedrohung

1) Der frithere Miinchner Universititsprofessor und bekannte Pazifist;
er war schon wihrend des Krieges zeitweise in der Schweiz schrift-
stellennsch und politisch tdtig. Seine Auffassungen fiber den Kriegs-
ursprung, die Schuld am Kriege, die deutsche Kriegsfiihrung trafen sich
mit denjenigen Eisners, ohne dass er jedoch dessen revolutionire Streik-
methode zur Beendigung des Krieges gutgeheissen hiitte. Vgl. Foersters
Schrift: , Mein Kampf gegen das militanstische und nationalistische
Deutschland* (1gz0). Seite 21 berichtet Foerster iiber sein Zusammen-
treffen mit Eisner am Abend vor dem Streik der Kruppschen Arbeiter
in Miinchen (Januar 1g18); Seite 27 ff. und Seite 113 ff. iiber seine und
Hisners Stellung zur Schuldfrage. Dabei wird auch die Verdffent-
lichung vom 23. November 1918 kurz behandelt.

?} Bezieht sich auf das Angebot, das Amt eines Gesandten zu
tibernehmen.
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kommt von ganz anderer Seite. Unter diesen Umstinden ist es
von entscheidender Wichtigkeit, dass die besondere Form unserer
bayerischen Revolution sich in ihrem moralischen Einfluss durch-
setzt. Ich gebe Ihnen also hiermit die Vollmacht eines provisorischen
Gesandten des bayerischen Volksstaates und ersuche Sie, beim
Berner Bundesrat zu veranlassen, dass er die von uns in der Nacht
zum II. November an die Entente gerichtete Kundgebung sofort
weiterleitet. Leider erhalte ich erst eben vom Bundesrat die Ant-
wort, dass er die Weiterleitung ablehnt. Wenn Waffenstillstands-
bedingungen nicht gemildert, so ist fiir uns alles verloren.

Ministerium des Aussern

Kurt Eisner

Nr. 6

Der provisorische Gesandte in der Schweiz an den
Ministerprisidenten

Telegramm Ziirich, den 13. November; 7% nachm.

Bestitige Empfang Ihrer telegraphischen Ernennung, die wegen
Generalstreik erst heute mittag ankam. Warte fiir die personliche
Vorstellung nur noch Ihre schriftliche Vollmacht ab. Ihre Wiinsche
werden sofort erfiillt werden. Hatte soeben mit einem zufillig hier
anwesenden hochst einflussreichen Vertreter der Entente mehrstiindige
Unterredung in Threm Sinne. Durch die vierjihrige deutsche Bluff-
politik ist das Misstrauen uns gegeniiber so gross geworden, dass
man fiirchtet, auch die jetzige Umwilzung sei nur eine Parade, oder
nach kurzer Zeit wiirde die jetzt verdringte Reaktion wieder hervor-
brechen. Nur darauf bezichen sich die harten Bedingungen. Man
wird uns aber bestimmt in grossem Stil mit der Ernihrung helfen,
sobald der neue Geist deutlich und zuverlassig in Wort und Tat zu
Tage tritt. Hieriiber wird Ihnen iibermorgen Doktor de Fiori einen
eingehenden Bericht von mir iibergeben. Ich erbitte daher eine An-
weisung an die Grenzbehorde, dem Genannten ohne Durchsuchung
passieren zu lassen. Da ich selber wohl erst nichste Woche nach
Miinchen zur Berichterstattung abkémmlich bin, so erlaube ich mir
durch den Genannten einige eilige Dinge miindlich zur Information
und Entscheidung vorlegen zu lassen. Auf Abberufung simtlicher
diplomatischer Beamten der Gesandtschaft darf ich wohl rechnen.

Foerster
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Nr. 7
Der Ministerprisident an Professor Foerster in Ziirich

Miinchen, den 14. November 1918

Sie werden hierdurch zum bayerischen Gesandten fiir die Schweiz
ernannt.

Das Ministerium des Volksstaates Bayern.

Der Ministerprisident: Kurt Eisner

Nr. 8

George D. Herron ') in Genf an Professor Dr. Edgar Jaffé,
Finanzminister des Volksstaates Bayern und an den
Ministerprisidenten Eisner

Telegramm Genf, den 14. November; 1218 nachm.

Ich habe Ihre Kundgebung an den Prisidenten der Vereinigten
Staaten gesandt und ebenfalls eine persénliche Erklarung und Bitte
an den Prisidenten gerichtet, ich glaube, es sei nicht ratsam die Kund-
gebung in diesem Augenblick an die &ffentliche Presse zu geben,
weil dies nur dazu dienen wiirde, das Bolschewiki-Feuer zu schiiren
und die Erwidgung der von Ihnen erwiinschten Ziele zu verhindern.
Ich mochte Sie besonders auf die Tatsache aufmerksam machen,
dass Sie, wie ich flirchte, nicht geniigend in Betracht gezogen haben,
dass der Waffenstillstand nur ein zeitweiliges militirisches Uberein-
kommen, nicht aber ein Friedensvertrag ist. Der Waffenstillstand

!) Amerikanischer Pazifist, wirkte wihrend des Krieges in der
Schweiz; mit Foerster, Dr. Muchlon und ihrem Kreise in Fiihlung, auch
mit dem Finanzminister Professor Dr, Jafté bekannt. — Vgl. seine
1920 erschienene Schrift ,,Der Pariser Friede und die Jugend Europas®.
Hier beklagt der durch das Versailler » Teufelswerk” aufs Bitterste
Enttiduschte, unter Hintanstellung seiner Grundsitze den Krieg gegen
Deutschland gepredigt zu haben, von dessen Niederlage er sich den
Anbruch eines neuen Zeitalters des Volkerfriedens und der Humanitit
versprach. Er bedauert, seine deutschen Freunde in dem durch idussere
Umstidnde hervorgerufenen Glauben gelassen zu haben, dass er mit
Wilson, den er bis damals nie gesprochen, auf vertrauiem Fusse stehe,
und ihnen die Uberzeugung beigebracht zu haben,
des Prisidenten unbedingt erfiillt wirden {wohin auch die obigen Mit-
teilungen weisen). Er fiihlt solchermassen sich und den internationalen
Pazifismus bedriickt durch eine nbeinahe unertrdgliche Biirde von Schuld
und Unterlassungssiinde'. (Seite 15; Seite za).

dass die 14 Punkte
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betrifft nur unmittelbare militirische Zustéinde und hat mit der poli-
tischen Sachlage oder der Friedenskonferenz nichts gemein. Machen
Sie dies Ihren Leuten klar. Besonders Sie als Antimilitaristen sollten
sehen, dass der Zweck dieses Waffenstillstandes ist, Ihre eigenen
Feinde in Deutschland zu zerstéren und den Weg fiir Ihr Programm
zu kliren. Alles was Sie jetzt zu Thren Gunsten zihlen. Ausserdem
besteht auf der Seite der Entente keine Absicht, Thr Volk in &kono-
misches Elend zu bringen, sondern man wiinscht im Gegenteil, Ihnen
so schnell wie moglich 6konomische Hilfe zu bringen. Schliesslich
konnen Sie versichert sein, und das ohne den geringsten Zweifel,
dass, wenn es lhnen gelingt, unverziiglich eine wirklich demokratische
Regierung in Bayern und den anderen deutschen Staaten zu errichten,
der Prisident der allererste sein wird, Ihnen alle mégliche Sympathie
und Hilfe zu bringen. Der Priisident wiinscht nicht im geringsten,
das deutsche Volk zu zerstéren, sondern im Gegenteil so schnell
wie moglich seine Erlésung und Befreiung zu erreichen.

Dieses Telegramm ist auch fiir Prisidenten Eisner bestimmt.

In alter Freundschaft und mit briiderlichen und herzlichen Griissen

George D. Herron

Nr. 9
Der bayerische Gesandte in der Schweiz an den Minister-
prédsidenten
Telegramm Ziirich, den 14. November 1918; 122 nachm.

Da hier noch weitere Unterredung abwarten méchte, wird Be-
richt erst Samstag abend in lhren Hinden sein. Aussichten fiir
Milderung Waffenstillstandsbedingungen verbessern sich unverkennbar
auch auf englischer Seite, doch wird sich diese Milderung mehr in
tatsichlicher Praxis als in sofortiger &ffentlicher Zuriicknahme ein-
zelner Punkte vollziehen. Da hier jetzt entscheidend wichtige Mog-
lichkeiten haben, in dieser Richtung auf massgebende Stellen zu wirken
und Vertrauen in die deutsche Entwicklung zu schaffen, so werde
ich meine personliche Berichterstattung in Miinchen wohl besser auf
Ende nichster Woche verschieben. Sie diirfen jedenfalls in der
Organisation der Volksernihrung zuverlissig damit rechnen, dass die
auf der Ententeseite noch vorhandenen Widerstinde nur voriiber-
gehend sind und auf einer abwartenden Haltung in Bezug auf die
Konsolidierung des neuen Deutschland beruhen. Habe im Sinne
Ibrer Proklamation, die hier grossen Eindruck macht, darauf hinge-
wiesen, wieviel die Entente jetzt zu dieser Konsolidierung beitragen
konne. Meine Adresse bleibt bis auf weiteres Susenbergstrasse 100.

Foerster




Nr. 10

Aus dem Regierungsprogramm des bayerischen
Ministeriums vom 15. November 1018 1)

Die ersten Handlungen der revolutioniren Regierung haben
bedeutsame Erfolge gezeitigt. Die leitenden Manner der Entente
sprechen nach der Umwilzung anders als zuvor. Unser Appell an
das Weltgewissen blieb nicht ungehért. Die Waffenstillstands-
bedingungen wurden erheblich gemildert. Der Geist des Patrioten,
der die franzosische Republik leitet, spricht heute mit menschlichem
Verstindnis und Vertrauen. Amerika verheisst dem besiegten Feind,
durich Versorgung mit Lebensmitteln den furchtbaren Ubergang zu
erle chtern. Wir hoffen, dass es uns auch gelingen wird, die Zufuhr
von Rohstoffen zu gewinnen. Wir haben heute die Zuversicht, dass
dank unserer ebenso revolutiondren wie besonnenen Politik unser
in jener Note an die Entente ausgesprochener Gedanke der Erfiillung
entgegenreift, da¥s der Vélkerbund in der gemeinsamen Arbeit der
Feinde an der Uberwindung der Kriegszerstérungen sich bilden
miisse.

Wenn wir aufl das Vertrauen der feindlichen Michte rechnen,
so betrachten wir es um so mehr als unsere Aufgabe, auch inner-
halb der deutschen Stimme eine innige Gemeinschaft vorzubereiten.
Wir glauben und wollen, dass eine Vereinigung des Deutschen Reiches
mit der deutsch-dsterreichischen Republik unaufschiebbar ist, Wir
sind ferner der Meinung und entschlossen, diese nationale Politik mit
fester Hand durchzufiihren, dass die Selbstbestimmung Bayerns
innerhalb des Ganzen erhalten und gesichert werden muss. Wenn
wir das Ziel erreichen wollen, dass die Vereinigten Staaten von
Deutschland, die Osterreich einschliessen, die einzige mogliche Lsung
des nationalen Problems sind, so werden wir in nichster Zulunft
eine zweckmaissigere Gliederung der deutschen Staaten durchzufiihren
haben, die ohne jede Vorherrschaft eines einzelnen Staates und ohne
Antastung der Freiheit und Selbstindigkeit Bayerns auch die not-
wendigen Massnahmen verniinftiger Einheit trifft. So wird fir das
deutsche Volk auch in nationaler Hinsicht eine gliickbichere Zukunft

beginnen.

Y) Amtliche Bekanntmachung.




Nr. I1I

Der bayerische Gesandte in der Schweiz an den
Ministerprasidenten

Ziirich, den 16. November 1918

Hochgeehrter Herr Ministerprasident !

Die Ernennung zum provisorischen Gesandten des bayerischen
Volksstaates habe ich ohne Zégern angenommen, weil ich mich
beziiglich der weltpolitischen Fragen in besonders intimer Gesinnungs-
gemeinschaft mit Thnen fiihle; ich glaube auch in der gegenwirtigen
schwersten Krise Deutschlands meine alten und neuen Beziehungen
zu den massgebenden Ententekreisen wirksamer verwerten zu kdnnen,
wenn ich hier nicht nur als Privatmann tdtig bin. Da ich im
gegnerischen Lager wegen meines Universititskonfliktes ein unbe-
dingtes Vertrauen geniesse, so dient meine Ernennung auch dazu,
den Absichten der neuen bayerischen Volksregierung bei der Entente
Vertrauen zu schaffen. Ubrigens habe ich von dem Augenblicke an,
in dem ich Sie zu meiner aufrichtigen Freude in der Macht wusste,
sofort ganz in Ihrem Sinne gewirkt, wobei mir zugute kam, dass
der intimste Vertrauensmann Clémenceaus, der sich in ununter-:
brochener Verbindung mit den leitenden Mannern der Ententestaaten
befindet, mich hier besuchte und seitdem fast jeden Tag ein Exposé
iiber irgend eine wichtige Frage von mir erbittet, das er dann tber-
setzt und an die genannten Stellen sendet. Zufillig hatte ich sofort
nach Empfang Thres Telegramms wieder Gelegenheit, dem Genannten
in dreistiindiger Unterredung die ganze Sachlage darzulegen, wobei
ihm das moralische Element in Ihren Kundgebungen besonderes
Vertrauen einflosste. Er hat sofort nach dieser Unterredung an
Clémenceau und an die amerikanische Gesandtschaft telegraphiert.
Sie diirfen als schonsten Lohn fiir alle Ihre Miihen das Bewusstsein
haben, dass Sie in diesem Augenblicke Deutschland gerettet haben.
Denn die vorangehenden Berliner Kundgebungen  vermochten kein
Vertrauen zu erwecken.

Bei der Beurteilung der ersten Waffenstillstandsbedingungen
ist zu beachten, dass dieselben noch auf Wilhelm II. zugeschnitten
waren und das damals noch nicht iiberwundene, schuldige, mili-
tarische Deutschland treffen sollten; ,wir wollten hart sein* sagte
der Genannte, ,,wir wollten dem militdirischen Deutschland  die ganze
Wucht seiner Niederlage zeigen und damit dem deutschen Volke
grell zum Bewusstsein bringen, wohin es gefiihrt worden ist“. Von
diesem Standpunkt aus sind auch die starken Garantien begreiflich,
die man forderte: solange jenes militdrische Deutschland nicht radikal
aus dem Sattel gehoben war, musste man ja in der Tat jede Lebens-
mittellieferung noch als Proviant fiir den Feind betrachten. Nun
R
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ist ja alles in bestem Gange: mir wird soeben auch von zuverlissiger
Seite aus Bern telephoniert, dass die Entente auch in Bezug auf
Tempo und Frist der Demobilisierung zu grosstem Entgegenkommen
bereit sei; um ein Chaos zu verhindern. Ganz besonders hat man
in Frankreich nunmehr den dringenden Wunsch, das zweitausend-
jihrige Nachbarschaftsverhiltnis zum deutschen Volke auf eine ganz
neue Grundlage zu stellen.

Zur Beurtetlung der bisherigen Haltung der Entente ist auch zu
beachten, dass vor zwei Wochen die Vertreter des osterreichischen
ancien régime hier mit der Entente verhandelten, um durch schnelle
Verproviantierung die Revolution zu verhiiten und den Thron zu
retten: Die Entente hat dann vorgezogen, den Sturz des alten Systems
abzuwarten.

Weltpolitisch sehr in Betracht zu ziehen ist die Stellung der
Entente zum Bolschewismus. Ich gebe zundchst kurz die Auffassung
des oben erwidhnten Ententevertreters wieder: Derselbe betonte,
daB dem Westen jede noch so radikale dewtsche Regierung will-
kommen sei, sobald sie sich nur vom Bolschewismus, d. h. von gewalt-
tiatiger und blutiger Autokratie bestimmter Gruppen und der daraus
folgenden Anarchie fernhalte. Einer bolschewistischen Regierung
werde man jede Unterstiitzung versagen. Man werde auch dem
russischen Bolschewismus jetzt zu Leibe riicken, man habe den Krieg
gegen die deutsche Unmenschlichkeit nicht gefiibhrt, um dafir den
bolschewistischen Zarismus einzutauschen. Ich habe sofort betont,
dass Bolschewismus bei uns nur zu fiirchten sei, wenn die jetzige
Regierung in der Volksernidhrung versage; der bayerische Minister-
prasident habe ausdriicklich den unblutigen Charakter der geschehenen
Umwandlung gefeiert; alle Kundgebungen der neuen deutschen
Regierungen seien voll von Appell an strikteste Ordnung. Ich glaube,
dass jede offentliche Kundgebung, die in diesem Sinne eine Absage
an die ostlichen Methoden enthilt, von ganz ausserordentlicher Be-
deutung ist, um die Atmosphiire zu schaffen, ohne die die Ubersee
Lieferungen grossen Stils zum Aufbau der deutschen
Industrie nicht wagen wird: Nur das Vertrauen auf eine geordnete
— wenn auch noch so radikale — Entwicklung in Deutschland wird
im Stande sein, das iiberseeische Unternehmertum so bald wie moglich
aus einer abwartenden Haltung herauszubringen.

Erlauben Sie mir, dass ich im Anschluss an diese Mitteilungen
noch meinen eigenen Standpunkt zu der Prinzipienfrage ,,Bolsche-
wismus und Entente” prizisiere. Aus vielerlei Anzeichen habe ich
die Ahnung, dass IThre Auffassungen auch in dieser Frage weit mit
den meinigen gehen, ja vielleicht ganz mit denselben tbereinstimmen.
E= kann aber auch sein, dass ich mich in dieser Annahme irre —
dann ist es gut, dass-Sie genau sehen, wo ich stehe, und danach
manche kiinftige Entscheidung bemessen.

Gestern abend besuchte mich der polnische Redakteur M. Hor-
witz, der die Absicht aussprach, auch Sie aufzusuchen und der im
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Anschluss daran mir seine Ansichten entwickelte. Er kritisierte leb-
haft Thre Tonart gegeniiber der Entente und behauptete, man hitte
ruhig abwarten sollen, bis die Entente-Sozialisten ihre Regierungen
durch Umsturz zu anderen Waffenstillstandsbedingungen gezwungen
hatten. Auf meinen Einwurf, dass dann eben das Chaos bei uns ein-
getreten wire, antwortete er, das hitte nichts geschadet, solche Er-
schiitterungen seien nétig, um die Geburt einer wirklich neuen Welt
zu ermoglichen. Der Herr machte mir den Eindruck eines ganz
abstrakten Kopfes, der die politischen und sozialen Verhiltnisse der
Ententevilker vollig schief beurteilt und den chaotischen Osten zum
[ehrmeister der deutschen Entwicklung machen mdchte. Die Men-
talitit dieser blossen Mechaniker der gesellschaftlichen Entwicklung,
deren ganze Propaganda im Grunde moralisch vollig in der Luft
steht, ist mir genau so tief zuwider wie die Mentalitit unserer real-
politischen Ideologen des nationalen Gewaltstaates: es sind ganz die
gleichen Naturen, nur dass die einen von unten das vollbringen
wollen, was die anderen von oben praktizierten. Leider gehort nach
meinem Eindruck auch die hiesige ,,Volksrecht“gruppe durchaus in
diese Sphire, — woher es sich auch erklart, dassdiese Gruppe in der
demnokratischen Schweiz eine vollstindige moralische und politische
Niederlage erleidet, wozu nicht zum wenigsten ibr Eintreten fiir die
Terroristen der Lenin-Regierung beigetragen hat. Allen diesen Leuten
sind Sie bereits verdachtig. Der Redakteur Horwitz repridsentiert —
wenn ich ihn richtig verstanden habe — in typischer Weise eine
Anschauung, die jetzt in gewissen von der Stimmung des revolutioniren
Ostens beeinflussten Kreisen der Schweiz grassiert: die sogenannte
Entente sei der eigentliche Feind und reprasentiere den imperialistischen
Kapitalismus in seiner hochstentwickelten Form ; alles komme darauf
an, die westliche Arbeiterschaft im ostlichen Sinne zu revolutionieren
und dann gemeinsam gegen die Bourgeoisie vorzugehen. Eine Ver-
stindigung mit der jetzigen Entente verhindere nur diese radikale
Losung. Diese Leute wollen also nach vier Jahren Weltkrieg nun-
mehr den vierjihrigen Biirgerkrieg als Mittel der sozialen Reorgani-
sation entfesseln. Wenn dies das Programm des Fortschritts in
Europa werden sollte, dann wiisste man wirklich nicht mehr, wofiir
man noch leben und kidmpfen soll. Diesg abstrakten Kopfe haben
wohl zu wenig Phantasie, um sich zu fragen, wie der wirtschaftliche
Wiederaufbau Europas moglich sei, wenn die gesellschaftliche Er-
neuerung jetzt im ostlichen Stile mit Hass, Absonderung und Gewalt-
tat in Angriff genommen werden solle. Wir brauchen gewiss jetzt
Fithrer und Programme, die aufs Ganze gehen und die das Volk
zu grossen Entschliessungen fortzureissen verstehen, aber diese Fiihrer
miissen die Fihigkeit haben, den Bund der Handarbeit mit der In-
telligenz und mit der technischen Welterfahrung in neuem Geiste zu
begriinden, statt diese Faktoren von einander loszureissen — und
das in einem weltgeschichtlichen Augenblick, in dem von ihrer neuen
Zusammenarbeit Leben und Gesundheit von Millionen abhingt —
D%
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vor allem auch die Herstellung von neuen Lebensbedingungen fiir
die Millionen, die vier: Jahre im Kriegselend gesteckt haben. Sollen
sie. nun aus der Not des Weltkrieges in die Schiitzengriben des
Biirgerkrieges geworfen werden?

Die Hauptsache ist: die Vertreter jener ganzen Propaganda
haben keine Ahnung von Wesen und Tendenz der franzésischen
und englischen Arbeiterbewegung. Die industriellen Arbeiter sind
in Frankreich eine absolute Minoritit. Frankreich ist das Land der
kleinen ,,Proprietire’*. Diese haben alles, was sie wollen. Eine neue
Revolution in Frankreich ist ausgeschlossen — genau so wie sie in
der Schweiz ausgeschlossen ist. Es kann in beschrinktem Kreise
voriibergehende Unruhen geben — aber nichts, was auch nur entfernt
an Bolschewismus erinnert, kann sich dort durchsetzen. Was Eng-
land und Amerika betrifft, so ist dort trotz der riesigen Industrie-
arbeiterschaft ‘eine Revolution véllig ausgeschlossen — einfach weil
man dort von Gewaltaktionen nur Schaden erwartet und ausserdem
jede Moglichkeit hat, sich im Rahmen der bestehenden Ordnungen
allmahlich durchzusetzen. Ich bin iiber diese Dinge und ihren neuesten
Stand ganz genau unterrichtet. Die Bolschewisten werden erleben, dass
englische und amerikanische Arbeiter von Odessa aus gegen jene
Amnarchie, die das Zerrbild jeder Demokratie ist, genau so begeistert vor-
marschieren, wie gegen den deutschen Militarismus. Der Westen hat dem
Gewaltregime in jeder Form den Krieg erklirt, zum Teil aus Idealismus,
zum grosseren Teil aus den Lebensbediirfnissen der geord-
neten Weltwirtschaft heraus, wihrend wir immer noch in der
weltpolitischen Borniertheit des ostelbischen Denkens steckten.

Ich habe diese Frage ausfiihrlich behandelt, weil ich annehme, dass
Ihnen in diesen Tagen von dem hiesigen bolschewistischen Zentrum
aus viele falsche oder schiefe Informationen iiber die inneren Verhaltnisse
im Ententelager zugetragen worden sind. Die Entente, ausgenommen
Italien, ist absolut nicht vom Imperialismus beherrscht; Ihre Politik
ist daher durchaus im Einklang mit dem wirklichen Sachverhalt.

Ganz besonders wichtig schien mir. das Interview, das die
., Vossische Zeitung** betreffend Ihre Stellung zum Bolschewismus ver-
offentlichen konnte: ich werde sofort dem Bundesprisidenten Mit-
teilung machen, der — unabhingig von meiner Ernennung — den
Wunsch nach einer Aussprache mit mir iiber die internationalen
sozialen Probleme gedussert hat. Wir brauchen den guten Willen
der massgebenden Kreise der Schweiz ja jetzt mehr als je fiir alle
Probleme unserer Ubergangswirtschaft — und wir brauchen. diesen
guten Willen und dies Vertrauen umsomehr, als, wie Ihnen gewiss
bekannt geworden ist, in den letzten Monaten hier Machenschaften des
Berliner Generalstabes ans Licht gekommen sind, die das Ansehen des

" deutschen Namens aufs schwerste geschiidigt haben . . . . .1

!) Es folgen Erbrterungen iiber die Neubesetzung der deutschen
Gesandtschaft in Bern, die hier nebensichlich sind,
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Es wird zweifellos Friichte bringen, wenn ich jetzt in zahlreichen
personlichen Begegnungen mit massgebenden Ententeleuten in Ziirich,
Bern und Genf Vertrauen zum neuen Deutschland zu schaffen suche,
und ferner gewissen Hauptbeschwerden des neutralen und feindlichen
Auslands gegen unsere weltwirtschaftlichen und diplomatischen Prak-
tiken einmal auf den Grund gehe, damit so, im Verein mit dhnlichen
Informationen anderer, den Zentralen unserer auswirtigen Politik
Material zur Verfiigung steht, auf Grund dessen allmahlich neue
Traditionen fiir unsere Diplomatie geschaffen werden kénnen. Die
Demokratisierung unseres Auslandsdienstes z. B. wiirde nicht nur in
dessen parlamentarischen Kontrolle, sondern vor allem auch darin
zu suchen sein, dass die Gesandtschaften und Konsulate in ganz
anderm Stile als bisher die Sachkenner aller Volksschichten um sich
scharen, und zugleich in einem neuen Geiste leitend auftreten, indem
sie z. B. fiir den wirtschaftlichen Umgang mit dem Ausland einen
Ehrenkodex entwickeln helfen, statt das Banditentum in der Handels-
konkurrenz obendrein noch zu ermutigen. Ich werde Ihnen einiges
recht Charakteristische mitteilen, was ich inbezug auf abstossende
und einzig dastehende deutsche Geschiftsusancen gegeniiber dem
Auslande hier erfahren habe. Geht man jemen ganz iibeln Tradi-
tionen nicht an die Wurzel, so haben wir bloss wieder Mannesmann-
und andere Affiren. Bei den Friedensverhandlungen wird man erst
in ganzem Umfange erkennen, wieviel die Weltverirgerung iiber jene
Praktiken zu den Vorbehalten Englands betreffend ., Freiheit der
Meere* beigetragen hat. Im grossen Publikum sind diese Dinge
absolut unbekannt, Auch die anderen hatten ihre skrupellosen
Elemente, bei uns aber waren gerade die tonangebenden Kreise
skrupellos und fanden nirgends in der offentlichen Meinung und in
der Presse eine kontrollierende Gegenwirkung. .

Weiter oben erwihnte ich des ausserordentlichen Misstrauens
der Entente inbezug auf Tiefe und Dauer der gegenwirtigen Um-
wilzung in Deutschland. Dieses Misstrauen richtet sich besonders
auf den Ausgang der kommenden Neuwahlen. Die Entente furchtet,
dass dann die unbelehrbaren und noch nicht bekehrten Elemente wieder
die alte Tonart reden und die alten Praktiken durchsetzen. Auf der
anderen Seite wiinscht auch sie nicht, dass die neue Richtung sich
mit nur Husserlichen Mitteln, also durch autokratische Herrschaft
einer bestimmten Volksgruppe behaupte, wodurch die Erziehung des
deutschen Volkes zu wahrer Demokratie verhdngnisvoll durchkreuzt
werden miiisste. Auch biete solche Gewaltherrschaft erst recht keine
solide Garantie. Dieses Dilemma ist anscheinend unlésbar. Ich glaube
man muss hier unbedingt und ohne Kleinglaubigkeit die Konsequenzen
des demokratischen Prinzips ziehen, Wiirde sich dann zeigen, dass
eine wahrhaft demokratisch zustande gekommene Volksvertretung
zundchst noch einen sehr grossen Teil des jetzt scheinbar iiber-
wundenen alten Deutschland wieder zur Geltung bringt, so muss man
das in Gottesnamen hinnehmen, denn totschlagen oder dusserlich unter-
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driicken kann man ja die Leute doch nicht, man muss vielmehr den
Glauben haben, dass die Macht unserer geistigen Propaganda im
Verein mit der erschiitternden Sprache der Konsequenzen des von den
wfithrenden" Klassen angezettelten und verlingerten Krieges doch
allmihlich einen so iiberwiltigenden Teil des betrogenen deutschen
Volkes auf unsere Seite bringt, dass wir in der Lage sind, alles das-
jenige in organischer Entwicklung durchzusetzen, was durch eine
blosse Autokratie von unten her doch nur kiinstlich und nur mit
verhdngnisvollen Konsequenzen fiir die jetzt doppelt notwendige
innerpolitische Ordnung und Einigkeit gesichert werden kénnte.
Die Hauptsache wiirde dann eben sein, dass man im grossten
Massstabe an die Aufklirung des deutschen Volkes geht, dessen
Bildungsschichten ja in der Tat noch keine Ahnung von den wahren
Ursachen des Krieges und der Kriegsverlingerung haben.

Eine gewisse Hinausschiebung der Wahlen lisst sich ja ganz
offen mit der Notwendigkeit einer solchen Aufklirung begriinden
und ebenso mit dem Hinweis darauf, dass die bisher fiihrenden
Klassen in ihrer Behandlung der weltpolitischen Fragen eine der-
artige Verblendung gezeigt und Deutschland dadurch an den Rand
des Abgrunds gebracht hitten, dass es nur eine berechtigte Not-
wehr des leidenden deutschen Volkes sei, wenn es seine nichste
und dringendste Rettungsaktion selbst in die Hand nehme und
wihrend derselben keine Mitwirkung der am schwersten kompro-
mittierten Volksgruppen dulde — dabei kann man ja die ausdriickliche
und nachdriickliche Zusicherung geben, dass von einem bestimmten
Termin an unantastbar demokratisch organisierte Neuwahlen statt-
finden wiirden und dass man sich allen Resultaten derselben ebenso
figen wiirde, wie man im gegenwirtigen Augenblicke Ordnung und
Disziplin verlange.

Mit diesen Bemerkungen wollte ich mich nicht mit meinem
Rate aufdringen — das mit Ententevertretern vielfach erorterte Thema
regte mich nur dazu an, die Frage nach einem Auswege aus dem
oben bezeichneten Dilemma mit ein paar Bemerkungen zu beriihren.

Ist eigentlich Thre hochst eindrucksvolle Broschiire iiber Marokko
bereits wieder im Buchhandel erschienen? Dieselbe wire fiir die
oben besprochene Aufklirung besonders wichtig. Kénnte ich wohl
einige Exemplare sofort hierher erhalten, um sie an massgebende
Franzosen, vor allem auch an die Redaktion des ,Journal de Ge-
néve' weiterzugeben? Es wiirde einen hochst giinstigen Eindruck
in Frankreich machen, dass der Verfasser dieser Broschiire der
gegenwirtige Ministerprasident Bayerns ist.

In den letzten Tagen wurde ich wegen des Aussetzens aller
bisher geltenden Vorschriften mehrfach um die Befiirwortung von
Piassen fiir die Einreise nach Bayern ersucht. ‘Dem frither genannten
Redakteur Horwitz wollte ich solche Befiirwortung nicht versagen,
da derselbe eine Empfehlung vom Vorstand der hiesigen sozial-
demokratischen Partei brachte. ‘Ich bitte jedoch um Instruktion in
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Bezug auf diese Frage, da es ja doch sein kann, dass Griinde be-
stehen, bestimmte Elemente gar nicht oder doch nicht ohne Einver-
nehmen mit Miinchen passieren zu lassen.

In diesem Augenblicke telephoniert mir ein franzésischer Kollege,
der besonders gute Beziehungen zu den leitenden Pariser Blittern
hat, ob ich ihm bald einen Pass nach Miinchen verschaffen konne.
Ich glaube, dass solcher Besuch von grosser Tragweite ware. Erbitte
auch dafiir Instruktion.

Zum Schluss méchte ich den Hinweis nicht unterlassen, dass
Berlin gut tite, die hier bisher im Exil befindlichen deutschen Demo-
kraten Rosemeyer, Grelling, Fernau, die sich grosse Verdienste um
das neue Deutschland erworben haben, nicht zu vergessen, sondern
sie durch irgend ein Mandat heranzuzichen. Volksvortrige der Ge-
nannten in Berlin und Miinchen iiber die Kriegsursachen wiren eine
gute Vorbereitung fiir die Neuwahlen.

Ich werde — auch zur Ordnung personlicher Angelegenheiten —
Ende kommender Woche auf drei Tage nach Miinchen kommen und
mich dann sofort bei Thnen melden. Darf ich fiir alle Fille bitten,
der Grenzbehérde Lindau die Anweisung zu geben, meine Frau und
mich undurchsucht passieren zu lassen; ich bringe eine Reihe wichtiger
Dokumente betreffend die deutsche Kriegfithrung mit.

In aufrichtigster Hochschitzung bin ich, sehr verehrter Herr
Ministerprésident,

Ihr ganz ergebener

Prof. Fr. W. Foerster.

Nr. 12

George D. Herron in Genf an Eisner und Jaffé

Telegramm Genf, den 17. November 1918; 3% nachm.

Ich habe mein méglichstes getan, um den Prisidenten Wilson
und die Entente-Regierungen zu iiberzeugen, dass Ihre Regierung
vertrauenswiirdig ist. Thre beiden Telegramme mit meinen Begleit-
worten versehen wurden unverziiglich an den Prisidenten und an
die Entente-Regierungen telegraphiert. Vor allem rate ich Ihnen
dringend, moglichst viele deutsche Staaten zu tiberzeugen, Ihrer Fithrung
zu folgen, zweitens die ersten Schritte zu einéem vollen und offenen
Bekenntnis der Schuld und Untaten der deutschen Regierung am
Anfang des Krieges und an den Grausamkeiten der Kriegfiihrung
zu unternehmen. Die moralische Wirkung einer solchen Handlung
wire gewaltig und entscheidend. Drittens unternehmen Sie die ersten
Schritte zur Berufung einer bayerischen oder deutschen Kommission,
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die die verheerten Gebiete Frankreichs und Belgiens besuchen und
Ihrem Ministerium unverziiglich dariiber Bericht erstatten sollte. Ich
bitte Sie, kiihn, offen und unverziiglich zu handeln, nicht nur Deutsch-
lands sondern der Zivilisation und der Menschheit wegen.

George D. Herron

Nr. 13

Der GroBsire Dr. Weiss an GroBsire Frank Goudy,
Denver, Colorado

Telegrammentwurf Ohne Datum

Die deutschen Oddfellows bitten den GroBsire der Souverinen
Grossloge dringend im Namen des Gesamtordens, bei der amerika-
nischen Regierung auf eine Milderung der unerhért harten Waffen-
stillstandsbedingungen hinzuwirken, besonders in der Frage der
Volkserndhrung und auf Herbeifilhrung eines gerechten, jede Ver-
gewaltigung ausschliessenden Friedens, damit sich die Vélker ver-
sthnt die Hand reichen kénnen zu gemeinsamer Arbeit im Dienste
der Menschheit. 1)

Grolisire Dr. W eiss

Nr. 74
Der Ministerprisident an Dr. Weiss
Telegramm Miinchen, den 17. November; 10% vorm.

Anregung durch meine eigenen Schritte bei der Entente iiber-
holt, Waffenstiﬂstandsbedingungcn bedeutend gemildert und wesent-
liche Zusicherungen von Lebensmitteln bereits erhalten. Weitere
Verhandlungen schweben,

Kurt Eisner

Y) Der bayerische Ministerprasident wurde gebeten, diese Drahtung

auf diplomatischem Wege nach Amerika weiterzugeben. Antwort in
Stiick 14.




Nr. 15
Der Ministerprisident an den Gesandten Foerster
Telegramm Miinchen, den 18. November 1918; 10% vorm.

Ich bitte Sie folgendes Telegramm iiber Bundesrat Bern der
Entente zu iibermitteln:

Wir bitten einer bayerischen Kommisson zu gestatten, dass
sie die in Belgien und in Nordfrankreich durch die Okkupation
deutscher Truppen verursachten Zerstorungen feststellt. 1)

Kurt Eisner

Nr. 16

Die Gesandtschaft in Bern an das Ministerium des
Aussern

Telegramm Bern, den 18. November 1918; 12% vorm.

Langere Besprechungen mit verschiedenen Ententevertretern
haben mir heute zur Gewissheit gemacht, dass es zur gegenwirtigen
Stunde keine grissere Gefahr fiir den Fortgang der Nahrungsmittel-
zufuhr und fiir die Milderung der Waffenstillstandsbedingungen gibt,
als die in Ententekreisen beginnende Befiirchtung, dass in den neuen
deutschen Regierungen bolschewistische Einfliisse die Oberhand ‘ge-
winnen konnten oder bereits gewonnen haben. Manche Presseberichte
aus Deutschland steigern diese Befiirchtung ; auch ist die Entente in
den Besitz von Briefen deutscher Sozialisten gekommen, die eine
Propaganda fide zur Revolutionierung der Arbeiterbewegung in den
Ententestaaten enthielten. Obwohl die massgebende Entente vor-
laufig aus solchen Vorkommnissen noch keine weitergehenden Schliisse
zieht, sondern die ihnen bekannte Tatsache beriicksichtigen will,
dass russische Gelder und russische Stimmen zweifellos auf manche
Elemente in Deutschland nicht ohne Einfluss bleiben konnten, so
ist doch zu beachten, dass es in der Entente Hetzer gibt, die fiir
eine militdrische Besetzung ganz Deutschlands Propaganda fide machen,
um so die bolschewistische Welle abzudimmen,

Es wiare darum nichts wichtiger, als dass jetzt in Deutschland
machthabende Kreise allen Anlass benutzen, um gerade durch den
Mund ihrer radikalsten Wortfiihrer deutlich zu erkldren, dass man
bei allem Radikalismus der sozialen Programme doch absolut nicht

geneigt sei, den chaotischen Osten als Lehrmeister fiir deutsche Ent-
wicklung anzuerkennen.

1) Biche Nr. 12.
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Ich bin hier mit Erfolg titig, die Entente zu iiberzeugen, dass
sie den Bolschewismus — worunter sie lediglich die Anarchie und
Gewaltmethode der sozialen Regenerationen versteht — am besten
dadurch vorbeugen konne, indem sie die Frist der Demobilisierung
verlingere, sich unmittelbar an der Verpflegung unserer Fronttruppen
beteilige und vor allem die Drohung fallen lasse, dass die jenseits
der bisherigen Frist noch anzutreffenden deutschen Truppen interniert
werden wiirden, was entschieden an der Panik schuld ist, die gerade
unsere Etappen ergriffen hat.

Wie ist es nur moglich, dass der deutsche Militar-Attaché in
Bern, Major von Bismarck, immer noch nicht abberufen ist. Dass
dieser Bandit noch hier weilen darf, anstatt telegraphisch auf den
Weg gebracht zu werden, macht hier den ungiinstigsten Eindruck,
da man weiss, dass er hier mit den schlimmsten Mitteln das bolsche-
wistische Element unterstiitzt hat, als Sprengstoff gegeniiber den
Entente-Regierungen. Nicht nur seine schleunigste Abberufung,
sondern auch diejenige seiner etwa 400 Helfershelfer ist dringend
notig, um Vertrauen zu schaffen.

Foerster. von Bohm

Nr. 17
Der Gesandte in Bern an das Ministerium des Aussern

Telegramm Bern, den 19. November 1918; 3% nachm.

Ich bitte von allen Proklamationen und offiziellen Erklirungen
der neuen Regierung umgehend und fortlaufend eine grossere Anzahl
von Exemplaren der Gesandtschaft zuzustellen zum Zwecke der im
gegenwirtigen Augenblicke besonders wichtipen Aufklirung iiber
die Absichten der deutschen Regierung.

Foerster

Nr. 18
Der Gesandte in Bern an den Ministerprisidenten

Dringendes Telegramm Bern, den 19. November 1918; 328 nachm.

Nach Einvernehmen mit massgebendsten Stellen bitte mir An-
trag zur Weiterleitung geben: Alliierten-Kommission moge nach
Bayern kommen, um sich personlichen Eindruck vom neuen Geiste
und von Nahrungsverhiltnissen zu verschaffen. Gewidhrung wahr-
scheinlich und folgenreich.

Foerster




Nr. 10
Der Ministerpriasident an den Gesandten in Bern

Telegramm Miinchen, den 19. November 1918; 11% nachm.

Bitte bei Alliierten anregen, dass sie eine Kommission entsende,
um sich personlich vom neuen Geiste zu iiberzeugen.

Kurt Eisner

Nr. zo

Der Gesandte in Berlin Dr. Muckle an den Minister-
prisidenten

Berlin, den 19. November 1918

Sehr verchrter Herr Eisner!

Gestern abend, am 18. November, hatte ich eine lange Unter-
redung mit Maximilian Harden, der sich in einer verzweifelten
Stimmung befindet. Harden stimmt mir in der Beurteilung der
politischen Lage vollkommen zu, und da ich nicht als Privatmann
vor Harden stand, so erklirte er, durch mich erst habe er wieder
einen Lichtblick gewonnen. Er bedaure sehr, mich nicht frither
gesprochen zu haben, viele Qualen wiren ihm erspart geblieben.

Harden und ich beurteilen die politische Lage folgendermassen :

1. Die herrschenden Regierungsminner sind unfihig, die grossen
Aufgaben' zu losen, die in diesem Augenblick das niedergeworfene,
von Kriften des Aufruhrs durchzuckte Deutschland bedringen.
Harden bekriftigt mein Urteil: es handelt sich um Klein- und Spiess-
biirger oder doch um Menschen ohne Leidenschaft und Schwung,
denen die Revolution kein heiliges Erbe ist, das es zu mehren gilt,
sondern irgend ein politischer Vorgang, den man hinnimmt, wie
einen Punkt der Tagesordnung einer Parlamentssitzung. Wihrend
in Bayern formlich lebensdurstige Krifte aufquellen, ein Drang zur
Héohe die Massen belebt und ein feierlicher Ernst das gewaltige Er-
eignis weiht, herrscht in Berlin Verdrossenheit, eine bange Schwiile.
Man hat den Eindruck, als ob das Ideal des Sozialismus die Re-
gierungsmiénner kalt liesse, das Wort Sozialismus, mag es auch in
eine ferne Zukunft weisen, verpént wire. So ist die Folge, dass
die den Kreisen der Reaktion angehorenden denkenden Geister die
Bewegung belicheln, als einen Vorgang ohne fortwirkende Kralt
betrachten. Ebert mag ein aufrichtiger, pflichteifriger Mensch sein:
jeder weite Blick, jede Selbstindigkeit in der Beurteilung der Lage,
der politische Instinkt, der das erst Werdende wittert, geht ihm ab.
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Erzberger, den ich gestern sprach, hat man richtig als den siid-
deutschen Scheidemann bezeichnet. Auch ich habe den Eindruck
bekommen, dass er bei allem Fleiss seiner Aufgabe nicht von ferne
gewachsen ist. Er ist ein Kleinbiirger ohne tiefere Bildung, ein
Emporkémmling, dessen wichtigste Sorge war, zu fragen, ob ich mich
mit Exzellenz anreden lasse. Und Minner solchen Schlages sollen
dazu berufen sein, ein Volk, das in einem Abgrund stohnt, wieder
ans Licht zu fithren. Harden ist verzweifelt, ich selbst aber komme
aus dem Staunen nicht heraus, dass derartiges iiberhaupt méglich ist.

2. Die Reaktion ist im Anzug: Die proletarischen Gruppen
bekidmpfen sich in leidenschaftlichster Weise, wihrend auf der anderen
Seite eine ganze Reihe der schlimmsten Vertreter des alten Systems
wichtige Positionen innehaben (Auswirtiges Amt, Auslandsver-
tretung u. a.). Die Offiziere, deren Geist sich selbstverstindlich nicht
von heute auf morgen gewandelt, wagen sich wieder keck hervor,
im Reichskanzlergebidude — ein typischer Fall, den ich selbst erlebt
— schreit ein Regierungsrat mit junkerlicher Stimme, dass die Halle
erdrohnt, im Osten beméchtigen sich hohe Offiziere der Soldatenriite.

3. Die Gefdhrdung durch Liebknecht ist gross: Harden wie ich
geben Liebknecht recht, wenn er betont, dass die Revolution eine
Halbheit, ja weniger als dies ist, und dass es ein Leichtes sein
wird, sie abzuwiirgen. Liebknechts Hass richtet sich wohl auch
gegen die Vertreter des alten Systems, vor allem aber, wie er sich
ausdriicken konnte, gegen die Verriter unter den Sozialisten. Aber
wenn Liebknecht die Diktatur des Proletariats preist und den Terror
heilig spricht, so birgt eine solche Agitation ungeheure Gefahren.
Sollte es Liebknecht gelingen, mit seinem Geiste grossere Arbeiter-
massen zu entflammen — und mit dieser Moglichkeit muss gerechnet
werden — soist nicht nur nicht an Friedensschluss zu denken, sondern
es muss selbst damit gerechnet werden, dass die Entente mit eherner
Hand Ordnung schafft. Was das bedeutet, brauche ich nicht aus-
zumalen.

Siiddeutschland, insbesondere Bayern, miissen unbedingt zu den
Berliner Vorgingen Stellung nehmen. Siegt die Reaktion — und
die heutige Regierung ist alles andere wie ein Wall gegen sie —
dann werden selbstverstindlich die Ergebnisse der Revolution des
Siidens in Frage gestellt. Schafft die Entente Ordnung, so sinken
wir in die tiefste Tiefe der Erniedrigung. Wir Siiddeutschen allein
bilden einen festen Mittelpunkt in diesem Wirbel, der uns hier um-
brandet. Wir verfiigen iiber Machtmittel, die vielleicht stark genug
sein konnten, die Klirung und Festigung herbeizufiihren.

Um die versinkende Flamme des revolutioniren Geistes zu
beleben, miissen wir verlangen (das ist auch Hardens Meinung)

a) sofortige Veréffentiichung der Geheimakten,
Verhaftung der Schuldigen, Einfiihrung eines
Staatsgerichtshofes. Damit wiirde man Liebknecht
zu einem.gutem Teil das Wasser abgraben. ;
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b) Es sollte versucht werden, die Regierung sofort von
denunfihigen Elementen zusiubern. Eine Regie-
rung muss gebildet werden, die aus iiberzeugten, starken,
hochgebildeten Minnern sich zusammensetzt, die auch vor
den Augen der Feinde bestehen konnen, und es ist sehr zu
erwagen, ob nicht Liebknecht aufzunehmen wire, um
ihn, der gefahrlich ist wie ein Sprengstoff, zu verséhnen.

Sollte die Reichsregierung unseren ernstesten Vorstellungen kein
Gehor schenken, so miissten wir den Abfall des Siidens
wenigstens androhen. Preussen hat uns in das Ungliick des
Krieges gestiirzt, es soll uns nicht noch tiefer in den Abgrund, aus
dem wir uns herauszuarbeiten suchen, hinabdriicken.

Die Lage ist sehr ernst. Der Hamburger Soldatenrat verlangt
dic Verlegung des Reichsmarineamtes nach Hamburg, in Sachsen
macht sich ein gefahrlicher Radikalismus geltend, kurz, wahrend im
Siiden Ordnung herrscht, grollen im Norden dimonische Krifte, die
irgendwie gebindigt werden miissen. Vielleicht ist es gut, wenn
Sie den Ministerrat einberufen, auf . dass ich mit Vollmachten aus-
gestattet werden kann. Es muss sofort gehandelt werden.

Harden 1st weitaus der bedeutendste der Politiker, den ich bisher
gesprochen habe. Eine gewisse Leidenschaft ist ihm nicht abzu-
sprechen, an Bildung iiberragt er die anderen unendlich. Heute
Abend wird er sich bei mir einstellen. Ich glaube, dass Harden
als Delegierter bei den Friedensverhandlungen schon
seines Ansehens wegen, das er auf Seiten der Entente geniesst,
Grosses leisten konnte. Wie stellt sich die Bayerische Regierung
zu einer Entsendung Hardens?

Ich erfahre soeben, dass der Vollzugsausschuss der Berliner
Soldatenrite fiir Hinausschiebung der Einberufung der konstituierenden
Versammlung ist.

Der Gesandte

Fr. Muckle

Nr. 21

Das Schweizer Komitee zur Vorbereitung des Vdlker-
bundes an die bayerische Volksregierung

Telegramm Basel, den 20. November 1918; 114" pachm.

Wichtigste Griinde, vor allem Wilsons Europareise, erfordern (in}
deutschem Interesse dringend Bildung verhandlungsfihiger Regierung
spitestens Mitte Dezember. Empfehlen ausnahmsweise Zuldssigkeit
Ausiibung Wahlrechts am Aufenthaltsort auf Grund Geburtsschein
oder Militarpass, welche zur Vermeidung Doppelwahl vom Wahlburo
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abgestempelt werden. Hierdurch Wahlerlisten (iiberfliissig. Auf:
stellung Kandidatenliste vornehmen Parteileitungen endgiiltig spitestens
Wahltag, Parteiinteresse gewihrleistet Erfiillung lokaler Wiinsche.
Wahlzettel enthilt statt Namen Ordnungsnummer der Parteiliste.
Anerbieten detaillierten Vorschlag.

Schweizer Komitee Vorbereitung Vélkerbundes Bern

Nr. 22

Der Ministerprisident an die bayerische Gesandtschaft
in Berlin

Telegramm Miinchen, den 21. November 1918; 4% nachm.

Ersuche sofort namens bayerischer Regierung bei Reichsregierung
Schritte zu tun, dass Urkunden iiber Ursprung Kriegs umgehend
verffentlicht werden. ) Das ist das einzige Mittel, um zu erreichen,
dass Friedensverhandlungen im Gefiihl gegenseitigen Vertrauens ge-
fiihrt werden. Bitte bei Waffenstillstandskommission sich zu beteiligen,
am besten Dr. Muckle persomnlich. Wenn dauernd nicht méglich,
von Schoen abordnen und dann Dr. Muckle zeitweise beiwohnen.

Ausseres Ministerium
Kurt Eisner

Nr. 23
Der Gesandte in Bern an den Ministerprisidenten
Bern, den 21. November 1918
Hochgeehrter Herr Ministerprisident!

Montag abend werde ich mit Herrn Dr. Muehlon in Miinchen
eintreffen, mochte jedoch nicht unterlassen, einige besonders wichtige
Angelegenheiten schon vorher darzulegen oder andeutend zu besprechen.

Zunichst kann ich mitteilen, dass ich vorgestern vom Bundes-
prasidenten anerkannt worden bin. Schon vorher hat der Bundes-
prasident alle thm von mir iibermittelten Bitten der bayerischen Re-
gierung umgehend an die Entente weitergeleitet. Wegen der Viel-
kopfigkeit der Adressaten ist natiirlich eine schnelle Antwort nicht

) Vgl. Nr. 20,




47

ru erwarten. Das zuletzt mir telegraphierte Ersuchen betreffend
Germersheim!) habe ich besonders dringend gemacht, da dasselbe
ja auch mit dem schweizerischen Grenzschutz zusammenhingt.

Ich bin iibrigens auf Grund des mir von der Entente entgegen-
gebrachten Vertrauens in der Lage, schon jetzt direkt mit den
fremden Gesandtschaften zu wverkehren; gestern abend war ich bei
dem italienischen Gesandten und habe ihm besonders ans Herz ge-
legt, es moge dafiir gesorgt werden, dass bald Siidfriichte nach
Bayern kommen. Soeben hore ich, dass der Gesandte die betreffende
Anregung mit besonderem Nachdruck weitergegeben und die Aus-
sicht auf baldige Berticksichtigung gemacht hat. Es herrscht tiberall
auf jener Seite jetzt guter Wille, uns zu helfen, ganz besonders zu
Bayern hat man Vertrauen; es fehlt aber noch an Organisation der
Hilfeleistung. Diese kann meines FErachtens nur dann gefordert
werden, wenn ein bis zwei Sachverstindige aus Bayern baldigst
hierher kommen und den Vertretern der fremden Michte hier ganz
konkret Bayerns Bediirfnisse und Wiinsche darlegen. Diese Aktion
sollte unabhingig von der erbetenen Entente-Kommission, deren
Aufgabe wohl mehr Information sein wird, sofort erfolgen. Ich
habe alles hier so vorbereitet, dass die betreffenden Herren in meiner
Abwesenheit sich hier im Bernerhof an Kommerzialrat Meinl wenden
konnen, der alles andere wermittelt, d. h. die Herren sofort mit der
Entente in Verbindung setzen wird.

Die Lage scheint mir so zu sein, dass die Bauern ja noch genug
haben, aber weniger wie je hergeben, weil die militirischen Zwangs-
mittel an Kraft verloren haben. Da bleibt eben doch nur das Mittel,
dal man bald eine feste Zusage von der Entente bekommt,
worauf man dann in der Presse auf das Kommen des Ententegetreides
hinweisen miisste. Die Bauern werden dann, wenn sie den Weltmarkt-
preis bekommen, in den Uberschusszentren sehr gerne hergeben.
Der Staat miisste dann auf offenem Markte kaufen und die Differénz
zwischen dem jetzigen Preise und dem Weltmarktpreis durch Anleihe
decken. Wir haben zuviel Zwangswirtschaft getrieben, man muss
mehr mit der Bauernnatur rechnen, besonders in der jetzigen Krise.
Das beifolgende Exposé des Herrn Kommerzialrat Meinl aus Wien,
Sachverstindigen der Wiener Regierung, begriindet die hier ange-
deuteten Notwendigkeiten eingehender.2)

Betreffend die Geriichte tiber Unterstiitzung des Bolschewis-
mus durch die leitenden sozialistischen Kreise mdchte ich bemerken,
dass meine Haupttitigkeit hier darin bestanden hat, das ungeheure und

Y} Dringendes Telegramm des Ministerprasidenten vom zo. No-
vember 1918; 10°? machm: ,,Ersuchen dringendst, bei Entente zu ver-
mitteln, dass das grosse Russenlager in Germersheim unter der Bewa-
chung der deutschen Soldaten bleibt, bis es den Franzosen ubergeben
werden kann. Sonst schwerste Unordnungen befiirchtet."

%) Das Gutachten behandelt die angedenteten wirtschaftlichen Fragen.
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tdglich neue Nahrung ziehende Misstrauen gegen das neue Deutsch-
land zu zerstreuen. Natiirlich konnte ich das Geriicht widerlegen,
dass die bayerische Regierung oder die jetzige Reichsleitung irgend-
welche Agitation in jener Richtung treibe. Ich habe den Herrn
Bundesprisidenten gebeten, mir, wenn irgend moglich, von der Entente
Beweise zu verschaffen. Er scheint das fiir recht schwierig zu halten,
da die Entente ihre Gewihrsmanner natiirlich nicht gerne ins Licht
setzt. Heute kam jedoch ein Mitglied der franzosischen Botschaft
zu mir und nannte mir die Namen folgender deutscher Sozialisten,
die am 14. in La Chaux-de-Fonds mit franzosischen Sozialisten
zusammengekommen seien: Sassenbach, Huber, Achille Graber?,
Bauer, Gewerkschaftsvorsitzender aus Frankfurt. Nun ist es moglich,
dass die Betreffenden keine Bolschewisten, sondern sogar Mitglieder
der Mehrheitssozialisten sind, die auf eigene Hand oder im Auftrage
lokaler Zentren versuchen wollten, die franzdsischen Sozialisten gegen
die Waffenstillstandsbedingungen der Entente mobil zu machen, ohne
deshalb gleich Revolution in Frankreich anfachen zu wollen. Gleich-
wohl wiirde auch ein solcher Versuch ein Beweis jener Illoyalitit
sein, die man den bisherigen deutschen Regierungen vorwirft: Man
verhandelt offiziell mit den bestehenden Regierungen und treibt
hintenherum noch eine Politik der Aussaat von Zwietracht in den
Reihen der Gegner.

Ich habe iibrigens all jenen Geriichten gegeniiber hervorgehoben,
dass die deutschen Regierungen natlirlich nicht fiir Machenschaften
verantwortlich seien, die von kleinen Gruppen extremer Elemente
ausgingen, wie sie in allen Lindern vorhanden seien. Bei all diesen
Bemiihungen habe ich immer wieder gesehen, wie sehr jetzt alles
darauf ankommt, dass alles vermieden wird, was jenem Misstrauen
neue Nahrung gibt. Deutschlands L.eben h#ingt an cinem Faden!
Unbegreiflich war es von diesem Standpunkte aus, dass Scheidemann
neulich den Vertreter der von deutschem Gelde bezahlten antienglischen
Propagandazeitung ,,Continental Times* als geeignet befand, iiber
den englischen Hungerkrieg — der doch durch unser Minenlegen
und unsere U-Boote provoziert war — zu schelten und das in dem.
gleichen Augenblick, in dem in der englischen offentlichen Meinung
die Ansicht durchdringt, dass Deutschland geholfen werden miisse!

Im Anschluss an diese Feststellung ist auch ein Wort iiber die
ganz verzweifelte Situation der deutschen Gesamtvertretung in Bern
zu sagen. Ist es nicht ein ganzlich unhaltbarer Zustand, dass jetzt
in diesem Mittelpunkt internationaler Beratung und Verstindigung
das grosse Deutsche Reich einen Gesandten hat, der von einer leiten-
den Zeitung des Landes als ,,moralisch nicht existierend* bezeichnet
wird und der jedenfalls als Vertreter des alten Systems véllig isoliert
dasteht. Herr von Romberg ist personlich ein Ehrenmann, es sind
aber unter seiner Leitung Dinge passiert, fiir die er nun doch einmal
als der oberste Vertreter Deutschlands am hiesigen Orte verantwort-
lich gemacht wird. Jeder neue Tag bringt mir neue Beweise dafiir,
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dass die Entente diesen Zustand der deutschen Vertretung als ein
Zeichen dafiir betrachtet, dass in Berlin noch nicht verstanden wird,
was die Stunde geschlagen hat. Es richt sich jetzt aufs Schwerste die
friihere Verbindung der deutschen Regierung mit dem Bolschewismus:
Auch massgebende schweizerische Kreise haben den Verdacht, dass
noch jetzt gewisse Gruppen des Personals der deutschen Gesandtschaft
die unterminierende Bombenpolitik des Militirattachés von Bismarck fort-
setzen. Schleunigste Beendigung dieses Zustandes ist zu wiinschen . . . 4

Fiir Bayerns neue Regierung treffe ich iiberall die aufrichtigste
Sympathie; auch gestern abend beim italienischen Gesandten ; Berlin
hingegen gilt als undurchdringliches Geheimnis. Man fiirchtet von
dorther eine ,,imperialistische Republik. Ich habe das wachsende
Vertrauen zu Bayern benutzt, um den beifolgenden Kommentar zu
Ihrem Ersuchen um Sendung einer Kommission in die Hinde der
hiesigen Entente-Vertreter zu bringen.?) Vertrauliche Behandlung ist
schon deshalb gesichert, weil die Herren offiziell noch keinen direkten
Verkehr mit mir haben diirfen. Ich glaubte mit jenem Kommentar
im Sinne IThrer Worte zu handeln, ,,die besondere Form der baye-
rischen Revolution in ihrem moralischen Einflusse geltend zu machen*.
Es ist augenblicklich von hoher politischer Bedeutung, der Entente,
gerade weil sie Berlin mit grosstem Misstrauen betrachtet, ohne den
dortigen Schwierigkeiten gerecht werden zu kénnen, die Perspektive
zu eroffnen, dass Bayern die Klirung der politischen Entwicklung
in Deutschland entscheidend bestimmen werde,

Einen ganz ausgezeichneten Eindruck hat das kiirzlich in den
M. N. N. veroffentlichte Programm der bayerischen Regierung tiberall
gemacht. Was das schwer bedriickte deutsche Volk jetzt fast noch
mehr braucht als materielle Nahrung, das sind solche erhebende
Perspektiven. Ich habe hier viele Antrige bekommen, mich inter-
viewen zu lassen, wollte mich aber iiber prinzipielle Probleme und
politische Absichten nicht ohne enge Einvernahme mit der bayerischen
Regierung aussprechen.

In ausgezeichneter Hochachtung
Ibr ergebenster Fr. W. Foerster

1) Es folgen Mitteilungen iiber organisatorische und geschiiftliche
Angelegenheiten der Gesandtschaft, hier ohne Bedeutung.

?) Der Kommentar besagt, eine solche Kommission wiirde sich
von der bedrohlichen Ernihrungslage der untern und mittleren Schichten
iiberzeugen konnen, aber auch davon, dass das neue Regiment in
Bayern auf moralischer Basis beruhe, und dass sein Geist geeignet sei,
dasjenige politische und soziale Programm durchzusetzen,. mit dem
allein Deutschland wieder aufgebaut und die Welt vor der Gefahr
des Bolschewismus bewahrt werden konne. Durch unmittelbare Augen-
scheinnahme wiirden die Alliierten Vertrauen fassen und andererseits
wiirde durch solche Beihilfe das Ansehen der bayerischen Regierung
nicht nur im Lande, sondern auch im deutschen Norden gestirkt.

4
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Nr. 24

Der Gesandte in Bern an den Ministerprédsidenten
Telegramm Bern, den 22. November 1918; 8% nachm.

Mit Bezug auf ankommenden Bericht méchte ausdriicklich her-
vorheben, dass meine provisorische und sozusagen inoffizielle An-
erkennung durch die Bundesbehérde nicht mit der -eigentlichen
Akkreditierung identisch ist.

Foerster

Nr, 25
Der Ministerpréasident an den Gesandten in Bern

Telegramm Miinchen, den 22. November 1918; 9% vorm.

Der Bayerische Ministerpriasident empfing cine Abordnung von
15 Franzosen aus dem Gefangenenlager Puchheim. Er hielt eine
Ansprache an sie, in der er seiner alten Bewunderung fiir Frank-
reich Ausdruck verlieh und die Gefangenen bat, bei ihrer Wieder-
kehr in der Heimat zu wirken, dass ein Zustand des Vertrauens
und der Freundschaft zwischen den beiden Volkern fiir immer ge-
schaffen wiirde. Er versprach Sorge zu tragen, dass die Gefangenen
moglichst rasch und sicher abtransportiert werden. Ein Sprecher
der Gefangenen versicherte dem Ministerprisidenten, dass sie in
seinem Sinne wirken wollten. Die Deputation war auf Ersuchen
des Ministerprisidenten erschienen. — Dass ich in Sachen Bolsche-
wismus und sonst ganz ihrer Meinung bin, ist IThnen bekannt. Ich
habe im November 1917 schon in einer offentlichen Versammlung
gegen den Bolschewismus Stellung genommen und seitdem auch in
der russischen Presse selbst ihn bekidmpft. Die Berliner Regierung
scheint mir ganz unmoglich. Ich werde personlich versuchen, dort
umgestaltend zu wirken. — Redakteur Horwitz, der ein Wirrkopf
ist, hat hier einigen Leuten den Kopf verdreht.

Kurt Eisner

Nr. 26

Amtliche Mitteilungen aus bayerischen diplomatischen
Aktenstiicken in der Korrespondenz Hoffmann am
23. November 1918

(Siehe oben Seite 3 ff.)




	1. Aus der ersten Regierungskundgebung Eisners in der Nacht zum 8. November 1918
	Seite 25

	2. Aus der Rede Eisners im Arbeiter- und Soldatenrate am 8. November 1918
	Seite 25
	Seite 26

	3. Kundgebung der Regierung des bayerischen Volksstaates vom 10. November 1918
	Seite 26
	Seite 27

	4. Telegramm Professor Foersters in Zürich an den Ministerpräsidenten Eisner 11. November 1918
	Seite 28

	5. Telegramm Eisners an Foerster 12. November 1918
	Seite 28
	Seite 29

	6. Telegramm Foersters an Eisner 13. November 1918
	Seite 29

	7. Telegramm Eisners an Foerster 14. November 1918
	Seite 30

	8. Telegramm George D. Herron’s in Genf an Professor Dr. Edgar Jaffé, Finanzminister des Volksstaates Bayern und an den Ministerpräsident Eisner 14. November 1918
	Seite 30
	Seite 31

	9. Telegramm Foersters an Eisner 14. November 1918
	Seite 31

	10. Aus dem Regierungsprogramm des bayerischen Ministeriums vom 15. November 1918
	Seite 32

	11. Bericht Foersters an Eisner vom 16. November 1918
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39

	12. Telegramm George D. Herron’s in Genf an Eisner und Jaffé 17. November 1918
	Seite 39
	Seite 40

	13. Telegramm des Großsire Dr. Weiss an Großsire Frank Goudy, Denver, Colorado
	Seite 40

	14. Telegramm Eisners an Dr. Weiss 17. November 1918
	Seite 40

	15. Telegramm Eisners an Foerster 18. November 1918
	Seite 41

	16. Telegramm der Gesandtschaft Bern an das Ministerium des Äussern 18. November 1918
	Seite 41
	Seite 42

	17. Telegramm Foersters an Eisner 19. November 1918; 3⁰⁰ nachm.
	Seite 42

	18. Telegramm Foersters an Eisner 19. November 1918; 3²³ nachm.
	Seite 42

	19. Telegramm Eisners an Foerster 19. November 1918
	Seite 43

	20. Bericht des bayerischen Gesandten in Berlin, Dr. Muckle, an den Ministerpräsidenten 19. November 1918
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45

	21. Telegramm des „Schweizer Komitees zur Vorbereitung des Völkerbundes“ an die bayerische Volksregierung 20. November 1918
	Seite 45
	Seite 46

	22. Telegramm Eisners an die bayerische Gesandtschaft in Berlin 21. November 1918
	Seite 46

	23. Bericht Foersters an Eisner 21. November 1918
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49

	24. Telegramm Foersters an Eisner 22. November 1918
	Seite 50

	25. Telegramm Eisners an Foerster 22. November 1918
	Seite 50

	26. Amtliche Mitteilungen aus bayerischen diplomatischen Aktenstücken in der Korrespondenz Hoffmann am 23. November 1918
	Seite 50


